
nicht als Entschuldigung fü r  den B auern Toussaint ge
w erte t werden. Ihm  w urde nachgewiesen, daß er den 
H andelsdünger, den ihm der S taa t zur V erfügung 
stellte, nicht gekauft hat.
Einen H aufen von Entschuldigungen brach te der G roß
bauer Georg W itzei m it ins Gemeindebüro. E r bew irt
schafte t einen Betrieb von über 70 H ektar, schuldet 
aber dem S taa t von 662 dz Getreide im m er noch 506 dz. 
Jeder w erk tä tige Bauer in Stolpe und in allen anderen 
D örfern bem üht sich, zum  Jahresende sein Abliefe
rungskonto ordnungsgem äß abzuschließen. G roßbauer 
W itzei dagegen weiß im m er noch Ausreden. Ihm  wurde 
jedoch unm ißverständlich gesagt, daß die Organe un
seres S taates die M ißachtung der Gesetze n icht dulden 
werden.

Quelle: „Schweriner V olkszeitung“ vom 19. Dez. 1957
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Aus: „Kleine Reste und große Schuldner.“

In  allen Kreisen unseres Bezirks geht der K am pf um  die 
restlose E rfüllung der Ablieferungspläne, vor allem in 
Getreide, w eiter. So haben die B auern G. Mierow aus 
Recknitz, E ndria t und L ippert aus Krembz, K reis 
Gadebusch, in diesen Tagen ihr restliches Getreide an 
den S taa t abgeliefert. Vielfach handelt es sich bei den 
w erk tä tigen  B auern lediglich um Restm engen. So h a t 
die Gemeinde Dutzow, Kreis Gadebusch, einen E rfü l
lungsstand von 99 o/0. H ier fehlen ungefähr noch 10 dz 
Getreide. So wird es in vielen Gemeinden sein. Die R äte 
der Gemeinden und vor allem die B eauftrag ten  der R äte 
der Kreise sollten an  diesen Restm engen nicht Vorbei
gehen, sondern sollten Sam m eltransporte organisieren, 
dam it die B auern aus der Gemeinde diese Restm engen 
nicht einzeln zu fahren  brauchen.
Die B eauftrag ten  und die R äte der Gemeinden sollten 
aber noch m ehr als bisher den Drusch kontrollieren. 
E inige Bauern, vor allem G roßbauern, kam en in der 
V ergangenheit m it der Ausrede, sie hä tten  keine A r
beitskräfte, da andere A rbeiten dringender wären. Diese 
A usrede tr ifft heute nicht m ehr zu, denn im Augenblick 
können andere A rbeiten n icht gem acht werden.
Folgende G roßbauern schulden dem S taa t an Getreide: 
Johann Kähler, Drispeth, Krs. Schwerin-Land: 367,49 dz; 
Em il Rieckof, Drispeth, Krs. Schwerin-Land: 201,06 dz; 
K arl Engel, D rispeth, Krs. Schwerin-Land: 137,74 dz; 
Heinrich Jacobs, Bülow, Krs. Gadebusch: 250 dz; 
W ilhelm Jacobs, Bülow, Krs. Gadebusch: 290 dz; 
W ilhelm Jabs, Schlagsdorf, Krs. Gadebusch: 438,21 dz; 
Wilh. W ittfoth, Schlagsdorf, Krs. G adebusch: 387,42 dz; 
Heinrich Jabs, Schlagsdorf, Krs. G adebusch: 177,85 dz 
und H ans Carry, Schlagsdorf, Krs. Gadebusch: 266,34 dz.

Quelle: „Schweriner V olkszeitung“ vom 20. Dez. 1857
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Aus: „Spekulanten in W erbig“

Deshalb h a t die Gemeinde das Getreidesoll nur zu 
43,3 o/0 erfüllt.

Die zur Zeit in der Gemeinde W erbig eingesetzte E r
fassungsbrigade stellte fest, daß die G roßbauern Willi 
Schm idt und P aul H erm ann über 220 dz Getreide je 
Betrieb zum V erschroten zur Mühle G räfendorf ge
b rach t haben. Die weiteren U ntersuchungen ergaben, 
daß n u r der kleinere Teil dieser Menge fü r  den eigenen 
F u tterbedarf benötigt wurde, w ährend die überwiegende 
Menge in schwarze Kanäle geflossen ist.

50 dz Getreide konnten noch bei dem M ühlenbesitzer 
Wölschke in  G räfendorf sichergestellt werden. Somit is t 
erwiesen, daß von dem M ühlenbesitzer W ölschke ein 
illegaler Getreidehandel geführt worden ist, da u. a. 
auch der Bauer Lobig aus Sernow dort Getreide gekauft 
hat. W ährend der überwiegende Teil unserer B auern 
im K reis Jü terbog  m it äußerste r E nergie darum  käm pft, 
seinen Ablieferungsverpflichtungen auch in Getreide 
hundertprozentig  nachzukommen, m achen einige E le
m ente ein gutgehendes G eschäft daraus und sind m it
schuldig, daß der K reis Jü terbog  an le tzter Stelle in 
der P lanerfüllung im Bezirk Potsdam  steht. Die Ge
m eindevertretung in W erbig sollte deshalb schnell da
fü r  sorgen, daß die G roßbauern Schmidt und H erm ann 
zur Rechenschaft gezogen werden.

Quelle: „M ärkische Volksstim m e“ vom 15. Dez. 1957

*

Die LPG erhalten nicht nur eine finanzielle, sondern 
auch eine ivirtschaftliche Bevorzugung gegenüber den 
Privo.tbauern. So is t es den Kreisicontoren für land
wirtschaftlichen Bedarf untersagt, Maschinen und Ge
räte wie Traktoren, Mähbinder, Drillmaschinen, Dresch
maschinen usw. an Privatbauern zu  verkaufen. Diesen 
tvurde auch die Saatgutvermehrung entzogen. Die Ma
schinen-Traktoren-Stationen dürfen bei Privatbauern  
erst dann ihren Maschinenpark zum  Einsatz bringen, 
wenn die sogenannten sozialistischen Betriebe ihre 
Ackerarbeiten beendet haben. Mähdrescher, Roder usw. 
dürfen nur noch auf LPG-Flächen arbeiten. Durch der
artige wirtschaftliche Maßnahmen werden die P riva t
bauern früher oder später gezwungen, entweder der 
LPG beizutreten oder ihre Heimat zu verlassen.
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Die T ierzuchtinspektionen sind dafü r verantw ortlich, 
daß die LPG bevorzugt Herdbuchvieh kaufen können. 
Die H andelskontore fü r  Zucht- und Nutzvieh haben die 
bevorzugte Belieferung der LPG zu gewährleisten. W ir 
schlagen vor, daß die erhöhte Produktion von K ra ft
fu tte r  und die verm ehrte E infuhr von K ra ftfu tte r  zu
sätzlich den LPG zur V erfügung gestellt werden, dam it 
ihr V iehbestand entsprechend dem P lan  erhöht wird. 
Die Bezirks- und K reisräte  werden verpflichtet, die 
LPG zu un terstü tzen  bei der Schaffung der Gemein
schaftseinrichtungen im Dorf (Däm pfanlagen, S aa tg u t
reinigungsanlagen, Trockenanlagen, W aschanstalten, 
zentrale Schlachthäuser, K ühlanlagen). H andelt es sich 
um größere Anlagen, so können sie gem einsam  fü r 
m ehrere landw irtschaftliche Produktionsgenossenschaf
ten  errich tet werden.
Der größte Teil unserer MTS küm m ert sich noch un
genügend um die V erw irklichung der sozialistischen 
Betriebs- und A rbeitsorganisation in den LPG und die 
Gewinnung der Einzelbauern fü r die genossenschaft
liche Produktion. Das h a t seine U rsache hauptsächlich 
darin, daß ein Teil der M itarbeiter der MTS selbst noch 
keine völlige K larheit über die sozialistische P erspek
tive der Landw irtschaft besitzt, die Problem e des A uf
baus der LPG zu wenig beherrscht und nicht aus
reichend m it dem K am pf um  die S teigerung der genos
senschaftlichen Produktion verbunden ist.
N ach dem Beispiel der MTS Bülow und Sachsendorf 
m üssen unsere MTS entschiedener Einfluß auf die Ge
sta ltung  der sozialistischen Bezirks- und A rbeitsorga
nisation in unseren LPG nehmen. E s kom m t darauf 
an, daß die MTS gem einsam  m it M itarbeitern des 
S taa tsapparates, der VdgB, Landw irtschaftsspezialisten 
und den erfahrensten  Genossenschaftsbauern in allen 
LPG die Reserven aufdeckt und festlegt, m it welchen
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